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Klaus Störtebeker

Erschienen in ATZE 8 und 11/1979

Nachdem im Jahr zuvor erstmalig eine Literaturadaption in Fortset-
zungen den Platz der sonst politischen ATZE-Titelgeschichte über-
nommen hatte, widmete sich Bernd Günther einem weiteren in der 
DDR beliebten Stoff - den Abenteuern des Piraten Klaus Störtebeker 
(um 1360 bis vermutlich 1401). Die Figur des gerechtigkeitslieben-
den Seemannes ist historisch nicht gesichert und möglichweise ein 
 Mythos, der sich aus verschiedenen Personen dieses Namens zusam-
mensetzt.

Vorlage von Altenburgers Text war der 1950 erschienene Roman „Die 
Vitalienbrüder“ des kommunistischen Schriftstellers, Kulturfunktio-
närs und hochrangigen SED-Funktionärs Willi Bredel (1901 – 1964).

Willi Bredel
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Der heimliche  
Comiczeichner

Bernd Günther Kinderbuchverlag Berlin, 1988

Kinderbuchverlag Berlin, 1986

Altberliner Verlag, 1987

Zu seinen frühesten Erinnerungen gehört, wie ihn seine Mutter auf den 
Topf setzte, vor ihn eine Fußbank stellte und darauf Papier und Stifte legte. 
Dann sei er stundenlang beschäftigt gewesen. Somit begann die zeichneri-
sche Karriere des aus Gaschwitz (bei Leipzig) stammenden, 1944 geborenen 
Bernd Günther bereits in den frühesten Kindertagen. Kein Stück Papier sei 
vor ihm und dem Drang, Farbe und Bilder darauf zu bringen, sicher gewe-
sen, egal, ob es sich um Buchseiten oder Schmierpapier handelte. In der 
Schulzeit setzte sich die Leidenschaft erfolgreich fort, allerdings trat sie in 
den Hintergrund, als er sich unter Zwang zum Bergbaumaschinisten mit 
Abitur ausbilden lassen musste – Baggerfahrer im Braunkohlentagebau war 
nicht das, was er werden wollte. 

Auch den Ausweg des Ökonomiestudiums nach dem Abitur verließ Bernd 
Günther nach einem Vierteljahr wieder, und ob der in den Augen des 
Staates gezeigten „persönlichen Unreife“ blieben nun zunächst nur die 
Gelegenheitsjobs: Kulturhausleiter in Leipzig, Sachbearbeiter für Kultur in 
Markkleeberg und schließlich, nach einer Weiterbildung, Gebrauchsgrafi-
ker in der Werbung. In diesem Beruf konzentrierte er sich auf Schriftgestal-
tung. Man verdiente angestellt zwar wenig, konnte aber viele Jobs nebenbei 
machen. Er entwickelte einen Stempelsatz in verschiedenen Schriftgrößen 
und gestaltete damit Plakate und Schriftzüge für Messen und Ausstellun-
gen. Und mit dem dabei im Laufe der Zeit angehäuften finanziellen Polster 
bewarb sich Günther mit 24 Jahren für ein Studium auf der Burg Giebichen-
stein in Halle und bestand die Aufnahmeprüfung. Er studierte dort sechs 
Jahre Innenarchitektur, wobei man den erfolgreichen Studenten ein Jahr für 
die Teilnahme an einem hochkarätigen Wettbewerb für Möbeldesign frei-
stellte, für den er gemeinsam mit Kommilitonen ein prämiertes Schrank-
wandsystem  entwickelte.

Mit Anfang 30 fand er  eine Anstellung als Innenarchitekt in Berlin, beim 
Ministerrat – gegenüber seinen Hallenser Freunden scherzte er, er würde 
„Erster Sesselvergolder“. Diesen Job, obwohl er mit Politik an sich nichts 
zu tun hatte, kündigte er nach drei Jahren. Günther wurde Mitglied im 
 Verband Bildender Künstler und ging 1980 als Maler, Grafiker und Illustrator 
in die  Selbständigkeit.
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